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STEIN DER SCHWARZEN MAGIE

„Stell die Mandelmilch einfach nach vorn, Delia. Die Hafermilch Lieferung kommt erst morgen Mittag“, rief E-lodie über die Schulter, während sie konzentriert den Milchschaum für ihren Feierabend Cappuccino perfektionierte. Das Zischen der Espressomaschine war das einzige magische Geräusch, das sie in ihrem kleinen Café im Univiertel duldeten.

Delia seufzte und wischte sich eine dunkle Strähne aus der Stirn. „Echt jetzt? Wir haben kaum noch Hafermilch, und wenn ich die Leute noch einmal fragen muss, ob Mandelmilch auch okay ist, verwandle ich mich freiwillig in eine Kaffeebohne.“

„Keine Magie, weisst du noch?“, mahnte Elodie mit einem sanften Lächeln. „Wir wollten ein normales Leben. Keine Tränke, keine Flüche, nur... Koffein.“ In diesem Moment klirrte das Glöckchen an der Tür. Ein Mann in einem massgeschneiderten, aber völlig aus der Zeit gefallenen Gehrock trat ein. Die Luft im Café wurde schlagartig eiskalt, und der Duft von frisch geröstetem Kaffee wich dem schweren Geruch von verbranntem Salbei und feuchter Erde. Delia erstarrte. „Meister?“

Der Mann sah sie nicht an, sondern fixierte eine Stelle an der Wand, als könnte er durch den Beton hindurchsehen. „Das Spiel ist vorbei, meine Damen. Der Onyx der schwarzen Magie ist erwacht. Er befindet sich in dieser Stadt, und er beginnt bereits, die Adern der Welt mit Gift zu füllen.“

„Wir nutzen unsere Kräfte nicht mehr“, entgegnete Elodie mit zitternder Stimme und hielt den Milchaufschäumer wie eine Waffe vor sich. „Das war die Abmachung.“

„Die Abmachung gilt für den Frieden“, sagte der Meister und seine Augen leuchteten für einen Sekundenbruchteil violett auf. „Wenn der Onyx nicht gefunden wird, gibt es bald keine Menschenwelt mehr, in der ihr euch verstecken könnt. Er korrumpiert alles – es wächst Neid, Zorn, Gier. Er macht aus kleinen Fehlern Katastrophen. Findet ihn, bevor die Dunkelheit unumkehrbar wird.“ Bevor Delia antworten konnte, löste sich die Gestalt des Meisters in einen Schwarm Schatten auf, der durch den Türspalt nach draussen wirbelte. Draußen vor dem Schaufenster stolperte plötzlich ein Passant ohne Grund, beschimpfte eine alte Dame unverhältnismässig laut und seine Augen wirkten für einen Moment seltsam trüb. Delia sah Elodie an. „Ich glaube, das mit der Mandelmilch hat sich gerade erledigt.“

„Wir holen die Stäbe aus dem Keller“, flüsterte Elodie und löste ihre Schürze. „Und Delia? Pass auf. Wenn der Onyx schon hier ist, wird die Stadt heute Nacht ein sehr dunkler Ort.“

Das Licht im Keller flackerte protestierend, als Elodie den alten Schalter umlegte. Der Raum roch nach vergessenem Staub und getrockneten Kräutern, ein scharfer Kontrast zum gemütlichen Kaffeeduft oben im Laden.

„Hier muss es sein“, murmelte Delia und schob eine schwere Kiste mit Weihnachtsdekoration beiseite. Dahinter kam eine lose Backsteinwand zum Vorschein. Mit einem gezielten Druck gegen einen hervorstehenden Stein schwang ein Teil der Wand lautlos auf. In der Nische lagen zwei längliche Futterale aus abgewetztem Leder und ein schweres, in dunkles Kalbsleder gebundenes Buch.

„Sie fühlen sich schwer an“, sagte Elodie, als sie ihren Stab aus Ebenholz in die Hand nahm. Ein schwaches, goldenes Pulsieren lief über das Holz, als würde es nach Jahren des Schlafens tief einatmen. „Sie spüren, dass der Onyx nah ist.“

Delia schlug das Buch auf. Die Seiten waren aus vergilbtem Pergament, bedeckt mit hastigen Notizen in einer Sprache, die nur Hexen lesen konnten. „Hier!“, rief sie und deutete auf eine Zeichnung, die einen pechschwarzen Stein zeigte, der von rauchigen Tentakeln umgeben war. ‚Der Onyx nährt sich vom Unfrieden. Er erscheint dort, wo die Herzen der Menschen am kältesten sind.‘

„Wo die Herzen am kältesten sind?“, wiederholte Elodie nachdenklich. „Das könnte alles sein. Das Finanzzentrum, das alte Gefängnis oder...“

„Schau dir die Karte an“, unterbrach Delia sie. Ein kleiner Tintenfleck auf der gezeichneten Stadtkarte begann plötzlich zu leuchten und sich wie ein bösartiges Geschwür auszubreiten. „Das Leuchten konzentriert sich auf das alte verlassene Sanatorium am Stadtrand. Dort, wo vor Jahren dieses Unglück geschah.“

Plötzlich hörten sie von oben ein lautes Splittern. Das Glas der Cafétür war zerbrochen, gefolgt von einem hasserfüllten Schreien, das absolut nicht menschlich klang. „Er schickt uns bereits seine Boten“, flüsterte Delia und umklammerte ihren Stab fester.

„Die spinnen wohl!“, sagte Elodie grimmig und liess ihren Stab einmal in der Luft kreisen. „Das ist unser Café. Niemand verwüstet ungestraft unser Café.“ Sie stürmten die Treppe hoch. Im Gastraum herrschte Chaos. Zwei Gestalten, die wie aus zähem, schwarzem Teer geformt schienen, rissen die Tische um. Wo sie den Boden berührten, hinterliessen sie brandähnliche Spuren. Ihre Gesichter waren nur leere Masken mit glühenden, rötlichen Schlitzen.

„Hey, Schattenfressen!“, rief Delia. „Die Sperrstunde war vor zehn Minuten!“

Einer der Boten stiess ein heiseres Kreischen aus und sprang über den Tresen. Delia reagierte instinktiv. Sie stiess ihren Stab nach vorne und rief: „Lumen Veritatis!“ Ein gleissender Lichtstrahl brach aus der Spitze des Ebenholzes und traf die Kreatur mitten in der Brust. Der Schattenbote löste sich mit einem zischenden Geräusch in grauen Rauch auf.

Der zweite Bote stürzte sich auf Elodie, doch sie war schneller. Mit einer flüssigen Bewegung zeichnete sie eine Rune in die Luft. „Ventus Impulsum!“ Ein heftiger Windstoss schleuderte das Wesen durch die bereits zerbrochene Fensterscheibe direkt auf die Strasse, wo es auf dem Asphalt zerplatzte wie ein Tropfen Tinte. Keuchend standen die beiden Schwestern im verwüsteten Café. Es roch nach Ozon und verbranntem Zucker.

„Das war erst der Anfang“, sagte Elodie und steckte ihren Stab in den Gürtel ihres Mantels. „Der Onyx weiss jetzt, dass wir kommen. Wenn wir warten, schickt er noch mehr davon.“ Sie traten hinaus in die kühle Nachtluft. Die Strassenlaternen flackerten nervös, und in der Ferne, auf dem Hügel am Stadtrand, ragte die dunkle Silhouette des Sanatoriums in den Himmel. Ein unnatürlicher, grauer Nebel waberte um die verfallenen Mauern.

„Wir müssen zu Fuss gehen“, entschied Delia. „Ein Auto würde uns zu einer Zielscheibe machen. Wir nutzen die dunklen Gassen und machen uns unsichtbar.“ Als sie den verrosteten Zaun des Sanatoriumgeländes erreichten, spürten sie den Druck der schwarzen Magie wie ein körperliches Gewicht auf ihrer Brust. Das Tor war nur angelehnt und quietschte geisterhaft im Wind.

„Invisibilis“, flüsterte Elodie, und ein Schleier aus flimmernder Luft legte sich erneut wie ein hauchdünner Seidenstoff über sie beide. Ihre Schritte auf dem kiesigen Pfad des Sanatoriums blieben lautlos, ihre Umrisse verschmolzen mit den langen Schatten der Trauerweiden. Während sie sich wie Geister auf die schweren Eichentüren des Hintereingangs zubewegten, schauderte Delia. „Dieser Ort... man spürt das Echo der Schmerzen noch immer.“

„Das Unglück von 1924“, antwortete Elodie leise, ihre Stimme kaum mehr als ein Hauch. „Es war kein gewöhnlicher Brand, wie es in den Zeitungen stand. Ein grössenwahnsinniger Arzt hatte versucht, die Lebenskraft der Patienten zu bündeln, um den Tod zu besiegen. Er wusste nichts vom Onyx, aber seine Experimente rissen ein Loch in den Schleier zur Zwischenwelt. In einer einzigen Nacht verfielen alle Insassen und Pfleger einem kollektiven Wahnsinn. Sie griffen sich gegenseitig an, bis die Kerzen umkippten und das Gebäude in Flammen aufging. Die Seelen derer, die damals starben, fanden nie Ruhe – ihre Verzweiflung ist der perfekte Nährboden für den Onyx.“

Sie erreichten eine Nebentür, die aus den Angeln hing. Dank des Zaubers passierten sie die verrostete Schwelle, ohne dass die dort kauernden Schattenkreaturen auch nur den Kopf hoben. Im Inneren war es totenstill, doch die Wände schienen zu atmen. Schwarze Adern aus magischem Teer zogen sich über den bröckelnden Putz der Flure und leiteten die Energie tiefer in das Herz des Gebäudes. Das Pochen des Onyx war hier so stark, dass es in ihren eigenen Knochen vibrierte. Plötzlich blieben sie vor der grossen Flügeltür zum ehemaligen Operationssaal stehen. Dahinter pulsierte ein unnatürliches, graues Licht. Geduckt und völlig lautlos stießen sie die schwere Flügeltür auf. Der Operationssaal war in dieses krankhafte, graue Leuchten getaucht, das von den Wänden selbst auszugehen schien. In der Mitte des Raumes stand der alte Operationstisch, umgeben von rostigen Instrumenten, die wie Mahnmale der Vergangenheit aufragten. Sie hielten den Atem an, die Stäbe fest umklammert, bereit, sich auf den Stein zu stürzen. Doch als sie in das Zentrum des Lichts traten, stockte ihnen der Atem.

Der Sockel auf dem Tisch, auf dem das magische Zentrum pulsieren sollte, war leer. Anstelle des Onyx fanden sie nur ein tiefes, in den Stahl gebranntes Loch, aus dem der graue Nebel quoll. Elodie ließ den Unsichtbarkeitszauber mit einem frustrierten Seufzer fallen; die Tarnung war hier drinnen ohnehin zwecklos, da der gesamte Raum vor bösartiger Energie vibrierte.

„Er ist weg“, flüsterte Delia und strich mit der Hand vorsichtig über die leere Stelle. „Aber er war hier. Vor wenigen Minuten noch.“

„Schau dir das an“, sagte Elodie und deutete auf den Boden. Vom Tisch aus führten keine Fußabdrücke weg, sondern eine breite Spur aus schwarzem, zähem Schleim, die direkt auf die Wand hinter dem Altar der Grausamkeit zulief – dorthin, wo ein alter Lastenaufzug für Leichen in der Dunkelheit gähnte. Plötzlich hörten sie ein mechanisches Ruckeln. Das alte Stahlseil des Aufzugs begann zu singen, während die Kabine sich langsam in die Tiefe bewegte.

„Der Onyx bewegt sich nicht von allein“, stellte Delia fest, während ihre Augen vor Zorn funkelten. „Jemand hat ihn mitgenommen. Jemand, der wusste, dass wir kommen.“ Ein hämisches Lachen hallte plötzlich durch die Sprechanlage des Saals, verzerrt und voller Bosheit. „Zu spät, ihr kleinen Kaffeeköchinnen. Die Saat ist bereits ausgebracht.“

„Warte, spring nicht!“, rief Delia und hielt Elodie am Arm fest, als diese schon über die Kante des dunklen Schachtes spähen wollte. „Das ist eine Falle. Er will, dass wir blindlings hinterherjagen.“ Hastig schlug Delia das ledergebundene Buch auf, das auf magische Weise plötzlich die Baupläne des Sanatoriums zeigte. Ihre Finger glitten über die vergilbten Skizzen, bis sie eine verborgene Ebene unter den offiziellen Kellerräumen entdeckte. „Hier! Es gibt ein altes Tunnelsystem, das ursprünglich für die Belüftung der Heizkessel gedacht war. Es führt direkt unter den Aufzugsschacht in die tiefsten Katakomben. Wenn wir diesen Geheimgang im Schwesternzimmer nehmen, schneiden wir ihm den Weg ab.“

Sie rannten durch die verfallenen Flure, bis sie hinter einem Wandschrank die schmale Falltür fanden. Die Luft hier unten war dick und schmeckte nach Metall. Mit leuchtenden Stabspitzen bahnten sie sich ihren Weg durch das Labyrinth aus Gängen, bis sie in eine riesige, gewölbte Kammer traten. Dort, im fahlen Licht einer einzigen flackernden Glühbirne, stand eine Gestalt am Ende des Tunnels. Es war kein Unbekannter.

„Herr Wegner?“, entfuhr es Elodie. Es war ihr treuester Stammgast, der jeden Morgen pünktlich um acht seinen doppelten Espresso trank und über das Wetter jammerte. Doch jetzt hielt er den Onyx in seinen zitternden Händen und roch nach verbranntem Salbei und feuchter Erde. Der Stein war faustgross, pechschwarz und schien das Licht der Umgebung förmlich aufzusaugen. Schwarze Venen zogen sich von Wegners Händen bis zu seinem Hals hoch.

„Der Kaffee war immer zu heiss, Elodie“, krächzte Wegner, und seine Stimme klang wie zerberstendes Glas.

„Die Welt ist voller kleiner Ärgernisse... und der Onyx gibt mir endlich die Macht, sie alle zum Schweigen zu bringen. Er flüstert mir Wahrheiten zu, von denen ihr keine Ahnung habt.“

„Herr Wegner, legen Sie den Stein weg!“, beschwor ihn Delia und hob ihren Stab. „Er kontrolliert Sie. Das sind nicht Ihre Gedanken!“

„Oh, doch“, lachte er wahnsinnig, während der Onyx in seiner Hand bedrohlich aufleuchtete. „Er zeigt mir, wie die Welt wirklich sein sollte: Still. Dunkel. Und ohne euer falsches Lächeln hinter dem Tresen!“ Die schwarze Energie des Steins begann, sich wie ein Schutzschild um ihn aufzubauen, während er einen ersten Zauber in ihre Richtung schleuderte.

Elodie wehrte den Zauber mit ihrem Stab ab. „Herr Wegner, hören Sie auf mich!“, rief Elodie und senkte ihren Stab ein Stück, um zu zeigen, dass sie nicht kämpfen wollte. „Das ist nicht der Zorn eines Mannes, der seinen Kaffee zu heiss bekommt. Das ist der Onyx, der Ihren Kummer benutzt wie einen Dietrich!“

Wegner zögerte, das unruhige Flackern in seinen Augen verstärkte sich. „Ihr versteht das nicht... alles ist so laut... so anstrengend...“

„Wir wissen es doch auch“, schaltete sich Delia sanft ein und machte einen vorsichtigen Schritt nach vorne. „Glauben Sie, wir sind zum Spass untergetaucht? Die Welt der Menschen ist chaotisch und manchmal grausam. Aber Sie haben uns jeden Morgen von Ihrem Hund erzählt, Herr Wegner. Und wie sehr Sie sich auf den Frühling freuen. Der Onyx löscht genau das aus – er lässt nur noch den Hass übrig.“

Ein Träne rann über Wegners Wange und hinterliess eine saubere Spur im schwarzen Schlamm auf seinem Gesicht. „Es... es tat so gut, sich einmal mächtig zu fühlen.“

„Echte Macht bedeutet, dem Dunklen zu widerstehen“, sagte Elodie fest, ihre Stimme jetzt voller Mitgefühl.

„Geben Sie uns den Stein. Wir helfen Ihnen, das Echo in Ihrem Kopf zum Schweigen zu bringen. Denken Sie an den Geruch von frisch gemahlenen Bohnen an einem Montagmorgen. Das ist das echte Leben, nicht diese kalte Finsternis.“ Wegners Hände begannen heftig zu zittern. Der Onyx pulsierte wütend, als spüre er, dass er die Kontrolle verlor. „Ich... ich kann ihn nicht loslassen!

Er klebt an mir!“

„Doch, Sie können es! Gemeinsam!“, riefen die Schwestern und streckten ihre freien Hände nach ihm aus. Die schwarze Magie des Steins bäumte sich ein letztes Mal auf und schleuderte eine Welle aus Kälte durch den Raum. Wegner schrie auf, während der Stein hell aufleuchtete. Mit einem erstickten Schluchzer öffnete Herr Wegner seine verkrampften Finger. Der Onyx löste sich von seiner Haut wie eine bösartige Kruste und stürzte der harten Steinplatte des Bodens entgegen. Zeitgleich brach der alte Mann in sich zusammen, als hätte man ihm die Knochen aus dem Leib gezogen.

„Ich hab ihn!“, rief Delia. Sie warf ihren Stab zur Seite und hechtete nach vorne. Ihre Finger schlossen sich um den kalten, pulsierenden Stein, nur Millimeter bevor er auf dem Boden zersplittern und seine gesamte dunkle Ladung unkontrolliert in die Katakomben entladen konnte. Im Moment der Berührung durchfuhr ein eisiger Schlag Delias gesamten Körper. Ihr Sichtfeld färbte sich schwarz, und für einen Herzschlag lang sah sie nicht mehr die Katakomben, sondern eine endlose Leere. Der Stein versuchte verzweifelt, eine neue Wirtin zu finden, und grub sich mit magischen Krallen in ihren Geist.

„Delia! Nein!“, schrie Elodie. Sie stürzte zu ihrer Schwester und legte ihre Hände über Delias, die den Stein wie im Krampf umklammerten. „Lass ihn nicht rein! Denk an das Café, denk an das Licht!“ Gemeinsam hielten sie den Onyx fest. Die kombinierte Kraft ihrer geschwisterlichen Bindung wirkte wie ein Käfig für die schwarze Magie. Das hasserfüllte Pulsieren des Steins wurde schwächer, bis er nur noch wie ein gewöhnlicher, dunkler Kiesel in Delias Handfläche lag – matt und besiegt, aber immer noch gefährlich schwer.

Hinter ihnen regte sich Herr Wegner. Der schwarze Schleim auf seiner Haut war verschwunden, und seine Augen hatten ihre normale, wässrige Farbe zurückgewonnen. „Was... was ist passiert?“, krächzte er und sah sich verwirrt um. „Warum bin ich im Keller des Sanatoriums? Ich wollte doch nur... ein Stück Kuchen?“

Elodie half ihm sanft auf die Beine, während Delia den Stein vorsichtig in das geweihte Lederfutteral aus dem Keller verstaute und es fest verschnürte. „Ein kleiner Schwächeanfall, Herr Wegner“, sagte Elodie mit einem beruhigenden Lächeln, obwohl ihre Hände noch zitterten. „Kommen Sie, wir bringen Sie nach Hause. Und morgen gibt es das erste Stück Apfelkuchen aufs Haus. Versprochen.“

Als sie das Sanatorium verließen und der erste Schimmer der Morgendämmerung den Himmel über der Stadt in sanftes Rosa tauchte, wirkte das Gebäude nicht mehr bedrohlich, sondern nur noch wie eine traurige Ruine der Vergangenheit. Als Delia und Elodie den Onyx gemeinsam umschlossen, geschah jedoch noch weit mehr als nur die Bändigung des Steins. In dem Moment, als ihre vereinte, lichtvolle Magie auf die konzentrierte Dunkelheit des Onyx traf, entstand eine gewaltige spirituelle Resonanzwelle.

Diese Welle breitete sich wie ein sanfter, goldener Puls vom tiefsten Punkt der Katakomben bis unters Dach des Sanatoriums aus. Da der Onyx jahrelang wie ein energetischer Anker gewirkt hatte, der die Verzweiflung und den Schmerz der Verstorbenen festhielt, wirkte das Brechen seiner Macht wie das Öffnen eines Ventils. Die Magie der Schwestern basierte auf ihrer tiefen Verbundenheit und dem Wunsch zu schützen – eine Frequenz, die dem Hass des Onyx direkt entgegenwirkte. Diese reine Energie neutralisierte die negativen Emotionen, die die Seelen seit 1924 an diesen Ort fesselten. Das Leuchten, das beim Sieg über den Stein entstand, fungierte als Wegweiser. Die Seelen, die in der Dunkelheit des Sanatoriums orientierungslos umhergeirrt waren, fanden in diesem Lichtimpuls den Weg zurück in den natürlichen Kreislauf des Jenseits. Sogar der bauliche Verfall schien für einen Moment innezuhalten.

Der graue Nebel löste sich auf, und die schwere, drückende Atmosphäre wich einer friedlichen Stille. Das Sanatorium war nun nicht mehr länger ein Gefängnis der Qualen, sondern nur noch eine leere Hülle aus Stein. Mit einem Vergessenszauber versehen sandten sie mit einem magischen Spruch Herrn Wegener zu seinem Zuhause.

„Hörst du das?“, flüsterte Delia, als sie beide – bevor sie sich selbst nach Hause wandten - zurückblickten auf das Sanatorium. „Das Flüstern in den Wänden... es ist weg. Zum ersten Mal seit hundert Jahren ist es hier wirklich still.“

Zu Hause begannen die Schwestern alles wieder im Keller zu verstauen. Gerade als Delia das Lederfutteral fest verschnüren wollte, bemerkte sie jedoch etwas Sonderbares. Auf der Innenseite des Lederbands, das sie aus dem Geheimfach im Keller geholt hatten, wurde eine winzige, eingebrannte Glyphe sichtbar, die erst durch den Kontakt mit der Energie des Onyx zu glimmen begonnen hatte.

„Elodie, schau mal“, flüsterte Delia und hielt ihr das Band unter die Nase. Elodie riss die Augen auf. „Das ist das persönliche Siegel des Meisters. Aber... dieses Fach im Keller gehört zu unserer Familie seit Generationen.

Warum ist sein Siegel auf dem Verschluss für den Onyx?“ Sie sahen sich schweigend an, während die gleiche Erkenntnis in beiden aufstieg. Der Meister hatte sie nicht einfach nur beauftragt; er hatte das Werkzeug zur Gefangennahme des Steins bereits vor langer Zeit in ihrem Versteck platziert. „Er hat uns nicht gefunden, als der Onyx erwachte“, kombinierte Elodie messerscharf.

„Er hat darauf gewartet, dass wir ihn aktivieren. Und Wegner... erinnerst du dich an den Gehrock des Meisters im Café? Er roch nach verbranntem Salbei und feuchter Erde. Genau diesen Geruch hatte Wegner an sich, als wir ihn in den Katakomben stellten.“

„Er hat Wegner benutzt“, knurrte Delia. „Er hat die Schattenfressen in unser Café gebracht und einen unschuldigen Menschen korrumpiert, nur damit wir unsere Kräfte wieder einsetzen und den Onyx für ihn ‚ernten‘. Wir haben die Drecksarbeit gemacht, um den Stein aus seinem Gefängnis im Sanatorium zu lösen.“ In diesem Moment vibrierte die Luft hinter ihnen. Plötzlich standen sie wieder am Sanatorium, Herr Wegener sass benommen hinter ihnen am Boden. Ein vertrauter Schattenriss bildete sich zwischen den verfallenen Säulen des Eingangs. Der Meister trat aus der Dunkelheit, ein kühles Lächeln auf den Lippen.

„Hervorragende Arbeit, meine Damen“, sagte er, und seine Stimme klang nun viel kräftiger als zuvor. „Der Stein ist nun gereinigt von den alten Qualen und bereit für seine wahre Bestimmung. Gebt ihn mir.“ Er streckte die Hand aus, doch seine Augen ruhten nicht auf den Schwestern, sondern gierig auf dem unscheinbaren Lederbeutel. Er schien die Veränderung des Sanatoriums gar nicht zu bemerken, so konzentriert gierte er auf den Lederbeutel.

„Natürlich, Meister“, sagte Elodie mit einer perfekt gespielten Unterwürfigkeit und senkte den Blick. Sie stupste Delia unauffällig mit dem Fuss an. „Es war ein harter Kampf. Wir sind froh, dass diese Last nun in Eure Hände übergeht.“ Delia nickte eifrig, obwohl sich ihr bei der Lüge der Magen umdrehte. „Der Stein ist im Futteral. Aber Herr Wegner... er ist noch sehr schwach.

Könntet Ihr uns helfen, ihn zu stützen, während wir Euch den Onyx überreichen? Die Energie hier draussen ist noch immer instabil.“

Der Meister kniff die Augen zusammen, doch die Gier nach dem Stein war stärker als seine Vorsicht. „Ein schwacher Geist ist nicht mein Problem, aber wenn es die Übergabe beschleunigt... nun gut.“ Er trat näher, direkt auf
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